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      London 1817

      

      Eine überfüllte, dreckige Taverne am Flussufer.

      

      »Ich werde heiraten!«

      James Radley verschluckte sich an dem großen Schluck Ale, das er sich gerade in den Mund geschüttet hatte. Bier tropfte auf die Vorderseite seines Hemdes und auf seine Jacke.

      »Was zum Teufel?!«

      Er wischte sich die Lippen mit dem Handrücken ab, bevor er niedergeschlagen auf das Chaos blickte, das er aus seiner Kleidung gemacht hatte.

      Guy Dannon, sein alter Schulfreund aus Eton, begegnete James’ Blick. Ein grimmiges Grinsen klebte ihm im Gesicht. Es war offensichtlich, dass Guy genau gewusst hatte, welche Reaktion seine plötzliche Verkündung provozieren würde, und er genoss jeden Moment davon. So sehr er auch ein Freund sein mochte, James wusste, wie sehr sich Guy daran erfreute, ein manipulativer Bastard zu sein, wenn es ihm in den Kram passte.

      »Ich dachte, es wäre an der Zeit für mich, für das Parlament zu kandidieren. Jeder weiß, dass ein Kerl eine Frau braucht, um in die Vorauswahl für einen sicheren Platz zu kommen. Vor ein paar Wochen habe ich jemanden mit starken politischen Verbindungen getroffen, der nicht nur zustimmte, mir zu helfen, es in die Vorauswahl zu schaffen, sondern der bequemerweise eine noch sehr unverheiratete Tochter hat«, erklärte Guy.

      James stellte vorsichtig seinen Bierkrug auf dem Tisch ab, weil er keine Lust hatte, sich ein zweites Mal über den Latz zu sabbern. Es war schlimm genug, dass er inzwischen nach Bier stank.

      Er würde Geld darauf verwetten, dass er noch nie die Wörter Guy und Ehefrau im gleichen Satz gehört hatte.

      »Die Dinge sind schon so weit in Bewegung geraten?«, fragte James.

      »Natürlich. Warum sonst sollte ich mir ein Haus und ein Stück Land gekauft haben? Jedenfalls nicht wegen eines plötzlichen Bedürfnisses, meinen großen Reichtum zu zeigen.«

      »Ich habe mich schon gefragt, warum du das getan haben solltest. Es ergibt Sinn, dass du ein Haus haben wolltest, um eine Frau anzulocken.«

      Guy schaute ihn angewidert an. »Ich habe mich für ein Grundstück entschieden, weil ich nicht für das Parlament kandidieren kann, wenn ich kein Grundbesitzer bin. Ich habe mich nie dafür anstrengen müssen, eine Frau zu kriegen, und ich habe nicht die Absicht, jetzt damit anzufangen. Vor allem nicht für eine Ehefrau«, sagte Guy.

      James betrachtete sein Ale.

      Ich frage mich, ob jemand etwas in mein Getränk getan hat.

      Guy hatte immer erklärt, die Ehe sei für andere Männer gedacht und für ihn sei das kein Leben.

      »Obwohl ich deine politischen Ambitionen verstehe, Guy, musst sogar du zugeben, dass du nichts weiter bist als ein unverschämter Halunke. Frauen sind für dich doch nur ein Mittel, deine Lust zu befriedigen. Erst benutzt du sie, dann wirfst du sie beiseite«, sagte James.

      »Und was hat das damit zu tun, dass ich heiraten werde?«, entgegnete Guy. Er schien James’ wenig enthusiastische Reaktion auf die Nachricht seiner bevorstehenden Hochzeit verwirrend zu finden.

      »Wie willst du denn einen anständigen Ehemann und Vater aus dir machen, wenn du so wenig vom schönen Geschlecht hältst?«, fragte James.

      Guy lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete James. Langsam schüttelte er den Kopf, hob seinen Krug an und hielt ihn in Richtung James. »Ich weiß, dass in deiner Familie diese törichten Vorstellungen von Liebe und Treue vorherrschen, aber ich bin ein praktischer Mann«, antwortete Guy schließlich. »Ich habe eine junge Frau aus einer politisch gut vernetzten Familie als meine zukünftige Ehepartnerin gewählt. Sie versteht, wie diese Dinge funktionieren. Es ist wichtig, mir einen Sitz im Parlament zu sichern. Jetzt trink endlich aus. Wir sollten feiern.«

      James rührte sein Bier nicht mehr an. Er wusste genug über Frauen, um zu wissen, dass die meisten feste Meinungen zum Thema Ehe hatten. Wenn sich auch nur die geringste Gelegenheit ergeben würde, heiratete eine Frau niemals aus politischen Gründen. Für die meisten von ihnen war nichts wichtiger als die Liebe und vor allem für die Frauen in seiner Großfamilie.

      Anstatt sich über Guys plötzliche Verkündung zu freuen, war er von Traurigkeit über die Nachricht erfüllt, dass ein armes Mädchen kurz davorstand, zu einer kalten politischen Verbindung verurteilt zu werden.

      »Wer ist also dieses arme Küken, das für den Rest ihrer Tage mit dir geschlagen sein wird?«, fragte er. Wenn es jemand anderes gewesen wäre, der ihm gegenübersaß, hätte er die Worte vielleicht halb im Scherz gesprochen, aber da es um Guy ging, war es James tödlich ernst. Sein Freund würde ein schrecklicher Ehemann sein.

      »Ihr Name ist Leah Shepherd, und nach dem, was sie gesagt hat, glaube ich, dass deine Schwester Claire sie kennt.«

      James runzelte die Stirn. Er hatte eine vage Erinnerung daran, dass er ihr irgendwann einmal vorgestellt worden war, konnte sich aber nicht erinnern, wie Leah Shepherd tatsächlich aussah. Ihren Vater kannte er allerdings. Tobias Shepherd war ein Königsmacher in den erhabenen Kreisen der englischen Politik. »Ich kann sie gerade nicht einordnen, aber bei den vielen jungen Damen Londons ist das ja auch kein Wunder. Wann beabsichtigst du sie deinen Freunden vorzustellen?«

      »Morgen. Du wirst Leah auf einer Gartenparty in Richmond kennenlernen«, antwortete Guy.

      James lehnte sich über den Tisch und starrte seinen Freund an, unsicher, ob er Guy richtig verstanden hatte. Hatte er gerade gesagt, dass sie zu einer Gartenparty gehen würden? »Ich gehe auf keine verdammte Gartenparty. Diese Dinge sind gefährlich. Jedes unverheiratete junge Fräulein Londons wird anwesend sein, und sie alle sind auf der Jagd nach einer einzigen Sache: einem Ehemann. Amor wird mit seinen kleinen, spitzen Pfeilen auf den Arsch jedes einzelnen anwesenden Junggesellen zielen. Eher friert die Hölle ein, als dass ich mich auf einer Gartenparty sehen lasse.« James schnaube.

      Die bloße Vorstellung war absurd. Gartenpartys waren voll von liebestollen Pärchen, die einander gegenseitig verliebt in die Augen blickten. Ihn schauderte bei dem Gedanken. Guy mochte seine Pläne geändert haben, aber für James kam eine Ehe überhaupt nicht infrage.

      Guy lächelte langsam. »Ich sage dir was, James. Ich werde uns beiden jetzt eine große Flasche Whisky kaufen, und dann können wir besprechen, was du morgen Nachmittag tun wirst oder nicht.«

      »Klingt nach einem Plan.«

      Guy konnte so viel Whisky kaufen, wie er wollte: James Radley würde nicht auf eine Gartenparty gehen. Auf gar keinen Fall.
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      Richmond, London

      

      Die Hölle ist zugefroren.

      

      Als die Kutsche die Straße zur Gartenparty entlangholperte, erwachte James aus seinem monströsen Kater und warf Guy den schmutzigsten Blick zu, den er aufbringen konnte. »Du bist ein dreckiger, widerlicher Schurke, Dannon. Das war eine fiese Sache, die du letzte Nacht getan hast«, murmelte er mit rauer Stimme.

      »Hör auf zu jammern, Radley. Ich kann mich nicht erinnern, dass du dich beschwert hättest, wann immer ich dir eines dieser zehn Gläser Whisky in die Hand drückte«, schnaubte Guy.

      »Zehn? Ich dachte, es wären nur sieben gewesen.«

      Guy kicherte. »Zehn. So viele hat es gebraucht, bis du endlich zugestimmt hast, mitzukommen.«

      »Soweit ich mich erinnere, befand ich mich zu jenem Zeitpunkt bereits auf den Knien am Ufer der Themse, und du hast dich geweigert, mir auf die Beine zu helfen, bevor ich deinen Forderungen nachgegeben habe. Und selbst dann habe ich nicht geglaubt, dass du es ernst meinst mit mir.«

      Guy hob eine Augenbraue. »Das würde erklären, warum du nicht bereit warst, als ich heute Morgen ankam, um dich abzuholen. Vertrau mir, James, mir war noch nie in meinem Leben etwas so ernst wie das hier.«

      »Aber wenn du dich bereits für dieses Mädchen entschieden hast, warum sind wir hier?«, fragte James.

      »Um den Deal zu besiegeln. Ich glaube vielleicht nicht an Liebe oder irgendetwas von diesem ganzen sentimentalen Mist, aber im Ton glaubt man gern, dass man es tut«, antwortete Guy. »Wenn ein Kerl sich verheiraten möchte, muss er jeden einzelnen Schritt durchlaufen, mit dem einer jungen Dame der Hof zu machen ist. Die Gesellschaft erwartet von mir, dass ich Leah besondere Aufmerksamkeit schenke und ihr hübsche Komplimente mache, bevor ich ein offizielles Heiratsangebot mache.«

      James schalt sich schweigend. Als sein Freund durfte Guy von ihm erwarten, dass er seine Bemühungen um eine angemessene Ehe unterstützte. Doch sein Gewissen war eine stachlige Angelegenheit. Die Art und Weise, wie sich Guy eine Frau zulegen wollte, war allzu kalt und leidenschaftslos für seinen Geschmack.

      Die stilvolle Kutsche hielt am Ende einer langen Reihe ähnlich schwarz gestrichener Kutschen vor einem eleganten Landhaus. Die jüngeren erwachsenen Mitglieder der sozialen Elite Londons versammelten sich alle zu einem angenehmen Samstagnachmittag, während James einfach nach Hause gehen und zurück in sein Bett klettern wollte, bis er sich menschlicher fühlte.

      Mit unverhohlenem Widerwillen stieg er hinter Guy aus dem Wagen. Dann hielt er inne. Er war schlecht gelaunt gewesen, seit Guy am zeitigen Morgen an seiner Schlafzimmertür aufgetaucht war und verlangt hatte, dass er sich sofort anziehen und sich präsentabel herrichten solle. Und so sehr es Guy gewesen war, der ein Glas Whisky nach dem anderen in seine Hand gedrückt hatte, wusste James, dass er niemand anderen für seinen schmerzhaften Kater verantwortlich machen konnte als sich selbst. Ein Gentleman sollte lernen, schweigend für seine Sünden zu leiden.

      »Geh schon mal vor. Ich werde dich gleich einholen. Ich brauche eine Minute, um meine gute Laune zu finden«, sagte James.

      »Wie du willst. Ich sehe dich drinnen.«

      Guy ging zum Gartentor, das fröhlich mit leuchtend gelben Bändern geschmückt war. Zu beiden Seiten des Eingangs standen Lakaien in schwarz-gelber Uniform. Dies war eine der begehrtesten Partyeinladungen in den letzten Herbsttagen. Bald wäre es zu kalt, um Veranstaltungen im Freien auszurichten.

      James blickte zum Himmel auf. Glücklicherweise waren nur kleine, flauschige Wolken am blauen Himmel zu sehen. Sogar die Sonne war willkommenerweise aufgetaucht. Ein Mann sollte an einem so schönen Tag glücklich sein. Aber nicht James.

      Er runzelte die Stirn, als er seinen Freund gehen sah. Die Aussicht, dass Guy und Leah bereitwillig eine lieblose Verbindung eingehen würden, belastete ihn schwer. Er wusste, dass es nicht an ihm war, die Entscheidungen anderer zu verurteilen, aber eine Ehe zum politischen Vorteil widersprach allem, was ihm über lebenslange Verbindungen beigebracht worden war.

      Aus seiner Manteltasche zog James eine Zigarre und zündete sie an. Er lehnte sich gegen die Seite von Guys Stadtkutsche und zog an der zierlichen Zigarre.

      Andere Kutschen fuhren die lange Auffahrt hinauf, und James sah interessiert zu, wie verschiedene Gruppen junger Leute und ihre Begleitpersonen ausstiegen. Lachen und Lächeln standen in allen Gesichtern. In allen außer seinem.

      Er winkte einigen Neuankömmlingen halbherzig zu und klebte sich ein Lächeln auf die Lippen, als sich sein alter Universitätskamerad Rupert Gill auf den Weg zu James machte. Viele seiner Freunde würden heute anwesend sein, und er wusste, dass er sich bemühen sollte, sympathischer daherzukommen.

      »Radley. Mit dir hatte ich heute hier gar nicht gerechnet«, sagte Rupert.

      James zuckte die Achseln. »Guy Dannon hat mich betrunken gemacht und mir das Versprechen abgerungen, dass ich mitkomme. Er wirbt um eine junge Dame, die heute hier sein wird.«

      Ruperts Augenbrauen schossen bis fast in den Himmel. »Guy Dannon macht jemandem den Hof? Ich werd nicht mehr! Er wäre der Letzte, von dem ich erwarte, dass er in die Arme der Eheglückseligkeit eilt.«

      James tröstete sich ein wenig mit dem Wissen, dass er nicht der Einzige war, der glaubte, dass Guy und eine Ehe keine geeigneten Bettgefährten waren.

      »Und was ist mit dir, James? Gehst du bald zurück zur Universität?«

      Er verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. Nach Cambridge zurückzukehren war das Letzte, was er tun wollte. Aufgrund seiner schlechten Gesundheit hatte er im vergangenen Jahr sein Studium unterbrochen, und er hatte es seither nicht wieder aufgenommen. Wenn es nach James ginge, würde er niemals zurückkehren.

      »Im Moment arbeite ich als Angestellter für meinen Onkel Charles Saunders in seinem Versandbüro. Ein Kerl braucht Münzen für Bier und Zwiebelschalen.«

      Rupert nickte. »Das sind die wichtigen Dinge im Leben eines Menschen. Also wirst du nächstes Semester wiederkommen?«

      »Ich will nicht, aber laut meinem Vater habe ich keine andere Wahl. Er glaubt, es passt nicht zu meiner Herkunft, eine Vollzeitkarriere als Angestellter aufzunehmen. Er sagt, mir fehlt ein Sinn in meinem Leben, und ich muss mich auf einem Weg des Fortschritts und der Seriosität etablieren. Oh, und natürlich auch dranbleiben.«

      Rupert verzog das Gesicht. »Mein Vater hat mir etwas Ähnliches gesagt, weshalb ich jetzt an diesen Gartenpartys teilnehme. Ich denke, dass es ziemlich sinnlos geworden ist, sich über solche Dinge zu streiten. Ich sollte einfach damit weitermachen, mich zu etablieren und ein nettes Mädchen zu finden, mit dem ich mich verheiraten und eine Familie gründen kann.«

      James seufzte. Zumindest war er nicht der einzige junge Mann in London, der sich mit den Erwartungen der Eltern auseinandersetzen musste. Aber im Gegensatz zu seinem Freund war er entschlossen, nicht nachzugeben. Sein Vater hatte im Wesentlichen natürlich recht. Recht darin, dass er als Sohn des Bischofs von London eine höhere Position anstreben sollte als die eines einfachen Schifffahrtskaufmanns. Und er hatte ebenfalls zu Recht gesagt, dass James’ Leben keinen Sinn habe. Aber James widersetzte sich der Idee, den gleichen Weg der Seriosität einzuschlagen, den sein Vater plattgetreten hatte. Wenn es nach Hugh Radley ginge, würde James bald in einer der größten Kirchen Londons kuratieren, bevor er die Rolle eines Pfarrers übernehmen und schließlich Bischof werden würde. Eine schöne, vorhersehbare Sprungbrettkarriere. Das war Hughs Traum für sich selbst gewesen, und er lebte ihn.

      Und James wusste, dass es für seinen Vater eine Selbstverständlichkeit war, dass James seinen Reisekoffer packen und nach Weihnachten zur Universität zurückkehren würde. Es war nicht das schlimmste Schicksal, das sich James vorstellen konnte, aber es erfüllte ihn nicht mit Freude.

      James konnte sich vorstellen, wie sein Vater die Nachricht aufnehmen würde, dass sich Guy Dannon für eine Frau entschieden hatte. Die nächste Predigt wartete auf ihn.

      »Also dann viel Glück für die Zukunft, James. Ich hoffe, du schaffst eine Einigung mit deinem Vater, die euch beiden genehm ist. Ich sollte besser hineingehen.«

      Sie gaben sich die Hand, und während Rupert weiter zum Gartentor ging, lehnte sich James erneut an die Kutsche und rauchte seine Zigarre.

      Kurze Zeit später hielt ein weiterer Wagen hinter seinem, und er warf einen Blick darauf. Die Kutsche trug das Wappen der Familie Saunders. »Gott sei Dank«, murmelte er. Sein Cousin und seine Cousine waren hier. Man konnte sich darauf verlassen, dass Caroline und Francis Saunders die richtige Menge an Verachtung und Widerwillen zeigen würden, die diese Art von Veranstaltung verdient hatte. Sein Tag war gerettet.

      »James!«, rief Francis, als er flott zu ihm herüberkam. Caroline, die eines ihrer typischen frostigen Lächelns trug, folgte dicht dahinter.

      Francis schlug James kurz mit einer Hand auf den Arm, während er ihm gleichzeitig die Zigarre aus den Fingern wand. Es war eine geschickte Bewegung, die Caroline zum Lachen brachte.

      »James Liebling, welches abscheuliche Verbrechen hast du begangen, dass du zu einem Nachmittag auf einer Gartenparty verurteilt wurdest?«, fragte sie.

      »Nichts und alles. Aber es ist immer noch besser, als an einem Samstagnachmittag zu Hause zu bleiben, während Papa seine Sonntagspredigt abrundet. Wenn er weiß, dass ich im Haus bin, würde er mich wahrscheinlich aufsuchen und anfangen, Fragen zu stellen«, antwortete er.

      Mit der angespannten Art und Weise, wie die Dinge zwischen seinem Vater und ihm lagen, war die Party wohl der sicherere Ort für ihn, obwohl er das ungern zugab. Er würde Guy das jedoch nicht so bald sagen.

      »Ach du Ärmster. Wir alle wissen, was für ein Tyrann, dein Vater ist«, sagte Caroline.

      Francis lächelte. Jeder wusste, dass Hugh Radley ein braver und gutherziger Mann war, der nur das Beste für seine Kinder wollte.

      Die blonde Caroline bückte sich und strich ein letztes Mal über ihre makellos gebügelten Röcke. Der Stoff lag natürlich einwandfrei. Die dazu passende Haube saß perfekt auf ihrem Kopf. Währenddessen nahm Francis seinen Hut ab und zerzauste seinen Schopf aus reinweißem Haar, bevor er noch einmal an der gestohlenen Zigarre zog. James fand sich damit ab, dass er sie nicht zurückbekommen würde.

      »Dann denkst du hoffentlich auch an die Freuden der Gartenparty, sobald mein Vater dich am Montag bis zu den Augäpfeln in Versandunterlagen verbuddelt«, sagte Francis. »Oder schlimmer noch, im stinkenden Laderaum eines der kürzlich angekommenen Schiffe, um die Fracht zu prüfen. Es gibt eine Sache, die ein Knabe wirklich lernt, wenn er seinen Lebensunterhalt durch Arbeit verdient, nämlich seine Samstagnachmittage zu schätzen.«

      »Also, warum verschwendet ihr beide hier euren kostbaren Samstag? Ich dachte, ihr mögt diese Art von Ereignissen nicht besonders«, entgegnete James.

      Caroline und Francis sahen einander gequält an.

      »Unsere Eltern haben verlangt, dass wir hingehen. Mama sagt, ich habe mich nur noch im Haus herumgetrieben, seit Eve und Freddie durchgebrannt sind. Das stimmt natürlich, aber ich war trotzdem nicht daran interessiert, hieran teilzunehmen«, sagte Caroline.

      Der arme Francis als pflichtbewusster Bruder war daraufhin zweifellos von den Eltern gezwungen worden, seine Schwester zu begleiten. Keiner von ihnen wollte hier sein. Was für ein lustiger Dreier, den sie abgaben.

      »Geteiltes Leid ist halbes Leid«, meinte James.

      »Apropos, ich sehe weder Claire noch Maggie. Hast du deine Schwestern verlassen?«, fragte Caroline.

      James stieß sich von der Seite des Wagens ab. Während Guy ihn aus seinem Bett gezogen hatte, war es James selbst anzukreiden, dass er keine seiner Schwestern gefragt hatte, ob sie mitkommen wollten. Claire würde jedenfalls wütend auf ihn sein, wenn sie es herausfand. Maggie hätte wahrscheinlich jede Einladung abgelehnt. James gab sich selbst ein stilles Versprechen, beide um Verzeihung zu bitten, sobald er nach Hause kam. »Nein, ich habe sie nicht mitgebracht. Ich bin mit Guy Dannon gekommen. Er hat vor, Karriere in der Politik zu machen, und hat daher beschlossen, dass er eine Frau braucht. Anscheinend hat er ein armes Küken gefunden, das bereit ist, ihn und all seine Fehler zu akzeptieren«, sagte er.

      »Küken? James, so kann man eine junge Frau nicht beschreiben.« Caroline verdrehte die Augen, als sie das herablassende Wort benutzte. Der Herrgott helfe dem Mann, der dumm genug sein würde, Caroline als Küken zu bezeichnen, und es wagte, genau das in ihrer Gegenwart zu sagen. Er würde erfahren, wie messerscharf ihre Zunge war, wenn sie ihn schnell auf die richtige Größe hinunterschnitt. »Claire erwähnte, dass er eine Freundin von ihr, Leah Shepherd, im Visier hatte. Kennst du das Mädchen gut?«

      James schüttelte den Kopf. »Ich kenne kaum eine von Claires Freundinnen, abgesehen von einem kurzen Hallo und auf Wiedersehen. Sie neigt dazu, sie ins Haus hinein- und wieder hinauszuschmuggeln, um unserem Vater auszuweichen. Er möchte die Besucher immer nach ihrer Meinung zu seiner neuesten Sonntagspredigt fragen.«

      Caroline und Francis tauschten einen wissenden Blick aus. Jeder in der Radley-Großfamilie war schon einmal das Ziel von Hughs freundlicher, aber eingehender Infragestellung seiner Sonntagspredigten gewesen. Es war nie ein angenehmes Gespräch.

      Francis rauchte James’ Zigarre auf und zerdrückte die Überreste mit seinem Stiefel. Er richtete seine Jacke und wandte sich an Caroline, die ihn kurz ansah, bevor sie zustimmend nickte. Sie glättete seine bereits makellose Krawatte und zerzauste sein Haar, so, dass es genau richtig saß. James fuhr sich einfach mit den Fingern durch die Haare und beließ es dabei.

      Francis bot seiner Schwester den Arm an und wandte sich an James. »Komm schon lieber Cousin. Es ist an der Zeit, hineinzugehen und uns den Horden zu stellen. Du kannst nicht den ganzen Nachmittag hier draußen bleiben und Trübsal blasen.«

      Mit einem resignierten Seufzer folgte James Francis und Caroline auf die Gartenparty. Er feuchtete seine Lippen an. Kater oder kein Kater, er könnte für ein Glas Whisky töten.
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      Im selben Moment, als er die Party betrat, erinnerte sich James daran, warum er solche Veranstaltungen mied. Wie erwartet war der Ort ein Meer von verliebten Paaren. Während er durch die Menge ging, konnte er bald nicht mehr zählen, wie oft er die Worte »Liebling«, »Schatz« und »Liebste« hörte, mit denen junge Männer ihre Begleiterinnen bezirzten. Als ein Gentleman neben ihm zu seiner Freundin sagte, ihr Lächeln sei strahlender als die Sonne, war er versucht, sich auf dem Absatz herumzudrehen und zum Gartentor zu gehen.

      »James! Hier drüben.«

      Er drehte sich um und sah, wie Guy ihm zuwinkte.

      Sein Freund stand auf einem Stück Rasen, das für Bowling hergerichtet war. Merkwürdig distanziert stand neben ihm eine junge Frau in Rosa gekleidet. Aus der besitzergreifenden Art und Weise, wie Guy sie immer wieder ansah, folgerte James, dass sie Leah Shepherd sein musste.

      »Dann wollen wir mal«, murmelte er.

      Auf den ersten Blick besaß Leah Shepherd ein durchaus attraktives Aussehen. Nicht, dass er erwartet hätte, dass Guy eine mürrische junge Frau als seine zukünftige Braut ausgewählt hätte. Mit ihren blassgoldenen Haaren, die zu einem lockeren Chignon gesteckt und teilweise von einem rosafarbenen Häubchen verdeckt waren, schien sie wie jede andere junge Frau der Londoner Gesellschaft zu sein. Ihr passendes rosafarbenes Kleid, mit weißen Handschuhen abgesetzt, sorgte für ein anziehendes Erscheinungsbild.

      James wusste, wie das Innenleben des Ton funktionierte. Die Kleidung von Miss Shepherd war sicherlich mit militärischer Präzision zusammengestellt worden. Die richtige Menge an Unschuld in der rosa Farbe ihres Kleides, zusammen mit dem modischen Schnitt des Häubchens, ließ alle jungen Männer etwas wissen: Sie war heiratsfähig und auf der Suche nach einem Mann, aber es musste einer sein, der über genug Bargeld verfügte, um eine modebewusste junge Frau aushalten zu können. Männer ohne dicke Bankkonten brauchten sich nicht vorzustellen.

      Guy lehnte sich hinüber und sprach mit ihr, woraufhin sich das Häubchen ein klein wenig bewegte. James machte sich auf den Weg zu ihnen und wartete darauf, dass Guy ihn auf formvollendete Weise vorstellte.

      »Miss Leah Shepherd, darf ich meinen engsten Freund, Mister James Radley, vorstellen. James ist der Sohn des Bischofs von London«, sagte Guy.

      Leah hob ihren Kopf gerade genug, damit James einen Blick in ihr Gesicht erhaschen konnte, bevor sie erneut zu Boden sah. »Danke, Mister Dannon. Wie ich bereits erwähnt habe, kenne ich Mister Radleys Schwester Claire. Also haben er und ich uns bereits kennengelernt.«

      James zuckte bei der knappen Bemerkung zusammen, aber Guy reagierte gar nicht darauf. Der kurze Blick auf Leahs Gesicht gab ihm keine weiteren Hinweise, ob er sie bereits getroffen hatte oder nicht.

      »Miss Shepherd.« James verneigte sich. Er bemerkte, dass sie ihm nicht ihre Hand anbot, was nur ein wenig unhöflich war. Genaugenommen nickte sie kaum in seine Richtung. James fragte sich, wie seine normalerweise rationale Schwester es geschafft hatte, dieses unangenehme Mädchen zu ihrer Freundin zu machen.

      Seltsamerweise schien Guy entweder gar nicht zu bemerken, wie Leah mit ihm oder seinem Freund sprach, oder es war ihm vollkommen gleichgültig. Er schien seine Umgebung nicht einmal wahrzunehmen, fast so, als wäre er ein Schauspieler in einem Theaterstück, der nur darauf wartete, dass sein Einsatz kam. Er tat alles, was notwendig war, um Leah zu hofieren, und nicht mehr.

      »Ich habe Miss Shepherd gerade erzählt, wie wunderbar gut du bowlen kannst«, sagte Guy.

      James erstarrte. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal überhaupt einen Bowlingspieler gesehen hatte, geschweige denn selbst gespielt hätte. Er runzelte die Stirn und sah Guy wortlos an.

      »War das Miss Caroline Saunders, die ich mit dir zusammen ankommen sah? Vielleicht könnten wir eine Vierergruppe bilden und ein Spiel spielen«, bot Guy an.

      Caroline und Francis waren geschickt und etwas selbstsüchtig verschwunden, als Guy seine Hand in James’ Richtung geschwungen hatte, und James konnte ihnen das nicht verdenken. Beide schienen ebenso abgeneigt zu sein, Zeit mit anderen Gästen zu verbringen, wie er es war.

      »Vielleicht ein wenig später«, antwortete er. Caroline würde ihm nicht dafür danken, wenn er sie bat, bei Rasenspielen mitzumachen. Sie würde ihn dafür bezahlen lassen, dessen war er sich sicher.

      »Nun, vielleicht sollte ich uns in der Zwischenzeit ein paar Drinks holen. Miss Shepherd, wünschen Sie ein Orgeat?«, fragte Guy.

      James unterdrückte ein Schnauben. Es schmerzte seinen Ohren, Guy überhaupt das Wort Orgeat sagen zu hören. Er würde ein ganzes Pfund darauf verwetten, dass Guy es auf dem gesamten Weg bis nach Richmond geübt hatte.

      »Ich würde lieber eine Tasse Tee nehmen, danke, Mister Dannon.«

      Guy schlenderte zu den Erfrischungen und ließ James und Leah allein. James blies die Wangen auf. Er wusste, dass es als Gentleman an ihm lag, sich um Small Talk zu bemühen. »Ich kann mich nicht erinnern, wann Sie und ich uns schon einmal getroffen haben, aber ich denke, dass wir das bereits getan haben.«

      Sie hob ihren Kopf, und er wurde mit seinem ersten vollen Blick auf ihr Gesicht beschenkt. Sein Blick wurde sofort von ihren blauen Augen angezogen. Blass wie der Sommerhimmel schienen sie einen dunkleren Farbton anzunehmen, als sie ihren Kopf im Sonnenlicht bewegte. Himmel aber auch! Ein Mann könnte sich in ihnen verlieren.

      Sie hatte einen weichen, vollen Mund. Nicht perfekt wohlgemerkt. Ein Mundwinkel hing ein wenig nach unten. Aber diese Unvollkommenheit schien sie irgendwie noch attraktiver zu machen. Wie auf Erden hatte er ihr bereits begegnet sein und dieses schöne Gesicht oder diese verlockenden Lippen vergessen können?

      Während diese Lippen momentan eine gerade, unbeeindruckte Linie formten, spürte er, dass, wenn Leah in entsprechender Stimmung wäre, sie ein herzzerreißendes Lächeln formen könnten.

      Was wird es brauchen, um Sie zum Lächeln zu bringen, Miss Shepherd?

      Ihr Mund hielt das Versprechen auf zärtliche Küsse für den Mann, der seinen Weg zu ihrem Herzen finden könnte. James hatte bereits das Gefühl, dass, wer auch immer dieser Mann war, es nie Guy sein würde. Leah schien nicht im Geringsten von ihm beeindruckt zu sein, geschweige denn, sich ihm gegenüber so zu verhalten, wie es von einer zukünftigen Braut erwartet wurde.

      »Ich habe Ihre Familie im letzten Frühjahr im Fulham Palace besucht«, sagte Leah. »Ihre Schwester Claire war krank, also habe ich nach ihr gesehen. Wenn ich mich recht erinnere, waren Sie gerade von der Universität zurückgekehrt. Wir trafen uns nur kurz im Flur, als ich ging. Sie saßen auf den Steinfliesen und haben Ihren Hund gestreichelt.«

      Ihre Erinnerung an eine so kurze Begegnung vor vielen Monaten überraschte James. Claire war mehrere Wochen krank gewesen, und in dieser Zeit hatte sie nur eine Handvoll Besucher empfangen. Die Menschen neigten dazu, sich von Patienten fernzuhalten, die an etwas anderem als einer kleinen Erkältung litten, und das aus gutem Grund. Die Erwähnung, dass er mit dem Familienhund auf dem Boden gesessen habe, gab James jedoch einen Hinweis darauf, warum er sich nicht an Leah erinnern konnte. Er war mehr als wahrscheinlich noch halb im Rausch von der Nacht zuvor gewesen und hatte King als Mittel benutzt, um sich vor dem Blick seiner Mutter zu schützen.

      »Ich muss mich entschuldigen. Das war mir entfallen. Es ist schön, Sie wiederzusehen«, sagte er.

      Sein betrunkener Zustand war die einzige Erklärung dafür, dass er seine vorherige Begegnung mit Leah Shepherd nicht registriert hatte. Wäre er nüchtern gewesen, hätte er sich an sie erinnert. Da war etwas an Leah, das unvergesslich war.

      Sie lehnte sich näher zu ihm und flüsterte: »Ich glaube, Sie haben an jenem Tag ein wenig unter der Witterung gelitten, also war Ihr Gehirn vielleicht ein wenig benebelt.«

      Ein scharfer Pfiff ließ sie sich gleichzeitig umdrehen und in Richtung des Erfrischungstisches schauen. James ärgerte sich über die unhöfliche Art und Weise, wie Guy Leahs und seine Aufmerksamkeit erregt hatte. Guy zeigte auf einen Teller mit Gebäck, während andere Gäste ihn ungläubig anstarrten. Neben ihm standen Caroline und Francis. Ihre Blicke in James’ Richtung hätten töten können.

      »Ich glaube, er möchte wissen, ob Sie einen Kuchen wünschen. Miss Shepherd?«

      »Nein danke.«

      James sah zu Guy hinüber und verneinte kopfschüttelnd dessen Frage, ehe er sich erneut Leah zuwandte, und ihre Blicke trafen sich. Ihre Lippen bewegten sich kaum, aber er bemerkte, dass sie versuchte, ein Lächeln zu erzwingen. Es sah schmerzhaft aus, und es dauerte nur einen winzigen Moment, bevor ihr Gesicht zu seinem vorherigen neutralen Ausdruck zurückkehrte.

      »Guy scheint sich offensichtlich für Sie zu interessieren«, sagte James.

      »Ja. Er und mein Vater sind sich in letzter Zeit ziemlich nahegekommen«, entgegnete sie.

      Sie beobachteten, wie Guy zwei Gläser aufnahm und über den Rasen zu ihnen herüberkam.

      In diesem Moment fiel bei James der Groschen. Es war nicht Leah, der Guy den Hof machte. Es war ihr Vater. Und sowohl sie als auch Guy wussten es.

      »Tut mir leid, James, alter Kerl, ich konnte kein drittes Glas tragen«, sagte Guy, als er sich zu ihnen gesellte.

      James schaute sich das trübe Gebräu im Glas an und war sofort dankbar dafür. Warum so wenige Leute Orgeat als so abscheulich empfanden, wie das Zeug es verdiente, würde er nie verstehen. Da trank er lieber gar nichts. »Lasst es euch schmecken, ihr zwei.«

      Zu James’ anhaltender Unruhe lächelte Guy nicht nur, sondern nahm einen großen Schluck seines Getränks. Leah schaute sich das Getränk in der Hand einmal ganz kurz an, bevor sie es unberührt auf einen nahen Gartentisch stellte.

      Eine sauergesichtige Caroline erschien mit Francis an ihrer Seite. Während Francis die Augen verdrehte, sah Caroline aus, als wäre sie bereit, einen Mord zu begehen. Guy hatte es offenbar geschafft, die Saunders-Geschwister aufzutreiben: Es gab kein Entkommen für einen von ihnen.

      »Miss Shepherd, darf ich meine Cousine Caroline und meinen Cousin Francis Saunders vorstellen. Ihre Mutter, Lady Adelaide, ist meine Tante väterlicherseits«, erklärte James.

      Caroline streckte eine Hand zur Begrüßung aus. »Es ist mir ein Vergnügen. Sie kennenzulernen, Leah. Ihr Kleid ist wirklich zauberhaft. Sie sehen atemberaubend aus. Sie müssen mir unbedingt verraten, wo Sie diese Handschuhe gekauft haben.«

      Francis nickte höflich und fügte hinzu: »Angenehm.«

      James beobachtete mit Interesse, wie Guy von Caroline zu Leah schaute und der Ausdruck auf seinem Gesicht von verwirrt zu verständnisvoll wurde.

      »Ja, Miss Shepherd, Sie sehen in Ihrem Kleid ganz bezaubernd aus.« Seine Worte klangen einstudiert, und das ohne Sorgfalt.

      Leah erwiderte seine Bemühungen mit dem kleinsten Nicken. Ein Wimpernschlag, und er hätte es verpasst.

      »Nun, da wir nun alle hier sind, wie wäre es, wenn wir uns ein Bowl-Spiel einrichten?«, fragte Guy.

      »Ich werde mich zurückhalten, dann habt ihr eine gerade Anzahl von Spielern«, sagte Francis. Er ging zu einem der nahen Gartenstühle und nahm Platz.

      Als Guy losging und die Kegel einsammelte, lehnte sich Caroline zu James und flüsterte ihm ins Ohr. »Guy versuchte, mich dazu zu bringen, ein Glas Orgeat zu nehmen, auch nachdem ich ihm gesagt hatte, dass ich nie dieses widerliche Zeug trinke. Er war ziemlich beharrlich. Francis musste es ihm mit aller Schärfe ausreden. Er mag dein Freund sein, James, aber er hat entsetzliche Manieren.«

      James blickte auf Leahs unberührtes Getränk, und er erinnerte sich, dass sie um eine Tasse Tee gebeten hatte. Guy hatte offensichtlich auch ihre Wünsche ignoriert. Er schürzte die Lippen. Wenn Guy bereit war, sich über die einfache Bitte einer Dame nach Erfrischungen hinwegzusetzen, hatten sie alle einen sehr langen Nachmittag vor sich.
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      Leah beobachtete Guy aus den Augenwinkeln, wie er sich vorbeugte und seine Kugel auf die Kegel richtete. Nachdem er sie losgelassen hatte, trabte er hinter der Kugel und feuerte sie an, ein sanftes Lächeln auf seinen Lippen. Der Mann war wie ein Chamäleon, das den Ausdruck auf seinem Gesicht innerhalb von Augenblicken von einem Lächeln zu einem Stirnrunzeln und wieder zurück verschob, je nachdem, wer zusah.

      Auf den ersten Blick schien er nett zu sein. Er war gut aussehend genug, vor allem, wenn er lächelte. Seine Familie war von einem angemessenen gesellschaftlichen Ansehen. Ihr Vater war mit ihm einverstanden, was für die meisten jungen Frauen ein ermutigendes Zeichen gewesen wäre. Aber es war eben die Tatsache, dass ihr Vater Guy Dannon guthieß, die Leah mit einem tiefen Gefühl des Unbehagens erfüllte.

      Auf den ersten Blick hätte er alles sein sollen, was sich eine junge Frau von einem Mann wünschte. In den vergangenen beiden Wochen war sie jeden Morgen aus dem Bett gestiegen und hatte versucht, sich davon zu überzeugen, dass sie glücklich darüber war, von Guy hofiert zu werden. Und dass sie, wenn Guy ihr einen Antrag machte, und sie wusste, dass er es irgendwann tun würde, seine Hand in der Ehe akzeptieren würde. Und jedes Mal, wenn sie darüber nachdachte, fühlte sie einen dumpfen Schmerz in ihrem Herzen. Denn egal, wie angestrengt sie es versuchte, sie konnte sich nicht dazu bringen, Guy zu mögen.

      Sie hatte sich eingeredet, dass dies bei vielen Ehen der Fall sei, dass sie sich glücklich schätzen und mit ihm zufrieden sein solle. Aber sie konnte es einfach nicht. Wann immer sie Guy ansah, erblickte sie ihren Vater. Und da sie das Elend ihrer Mutter kannte, wusste sie, wenn sie Guy heiratete, würde auch sie für den Rest ihrer Tage unglücklich sein.

      Ihre Mutter hatte ihr vorgeschlagen, heute das leuchtend rosa-weiße Ensemble zu tragen, und ihr gesagt, sie sei sicher, dass Guy es hübsch finden werde. Leah war sich nicht so sicher, dass Männer verstanden, was das Wort hübsch eigentlich bedeutete, aber in der Hoffnung, eine weitere Schelte von einem Elternteil zu vermeiden, hatte sie sich gefügt.

      Guys einzige Erwähnung ihrer Kleidung an diesem Nachmittag war, ihr zu sagen, dass ihr Kleid gut aussehe, oder irgendetwas anderes in der Art. Und sie war überzeugt, dass er es lediglich erwähnte, weil Caroline Saunders ihr ein Kompliment gemacht hatte. An seinem Gesichtsausdruck erkannte sie, dass er etwas Einstudiertes rezitiert hatte. Der stumpfe, glasige Blick seiner Augen, als er sprach, sagte ihr, dass sie ein Kleid aus Sackleinen hätte tragen können, und er hätte genau dasselbe gesagt. Wer wusste, ob er wirklich darüber nachgedacht hatte, was sie trug?

      Ihre Beziehung zueinander hatte bisher daraus bestanden, dass er ihre Familie dreimal zu Hause besucht hatte. Er verbrachte genau eine Stunde mit ihr, während derer er ihr erzählte, wie schön sie sei, einen Tee schlürfte und anschließend ging. Es wirkte fast so, als wüsste er nicht, wie er sich mit einer jungen Dame unterhalten sollte, und er sich davon überzeugt hätte, eine Stunde einseitiger Gespräche in seinem Versuch, sie zu umwerben, durchaus aushalten zu können. Bei jedem Einzelnen seiner Besuche im Haus der Familie Shepherd hatte er sich nie die Mühe gemacht, ihr eine Frage zu stellen, die über ihre Gesundheit hinausging, und wie viel Butter sie auf ihrem Brot und Kuchen mochte.

      Sie hatte jedoch ihren Verdacht wegen Guy. Sie mochte in den Wegen der Liebe noch unschuldig sein, aber sie war keine Närrin. Männer wie Guy Dannon konnten sich wie Chamäleons verhalten, wenn es zu ihren Absichten passte, aber ihr Ruf war etwas, das sie nicht über Nacht ablegen konnten. Leah machte sich keine Illusionen über ihren potenziellen Ehemann: Er war ein Halunke. Er war ihrem Vater so ähnlich, dass es sie krank machte.

      »Hurra!« Guys Siegesschrei schreckte Leah aus ihren Gedanken. Als sie sah, dass seine Kugel etwa einen halben Meter vor dem Kegel liegen geblieben war, applaudierte sie höflich. Guy benahm sich wie ein Gockel angesichts seines Teilerfolges, stolzierte zwischen den beiden Enden des Spielfeldes hin und her.

      »Gut gespielt«, sagte James. Er wandte sich zu Leah um und lächelte. »Miss Shepherd, ich glaube, Sie sind an der Reihe. Viel Glück.«

      Sie war sofort von James’ sanftem Lächeln und seiner warmen Natur beeindruckt. Es stand in scharfem Gegensatz zu Guy, aber ihre Wertschätzung für ihn wurde durch die Tatsache gemildert, dass er und Guy enge Freunde waren. Das machte sie misstrauisch. Sie hatte ein Leben lang Erfahrung im Umgang mit doppelgesichtigen Männern. James Radley könnte gut und gern Guy Dannon in einem anderen Gewand sein.

      Und nur weil er der Bruder ihrer Freundin war, bedeutete das nicht, dass sie ihr Misstrauen ihm gegenüber allzu schnell ablegen würde.

      Leah nahm ihre Kugel und ging nach vorn auf die Spielmitte. Sie beugte sich vor, nahm Schwung und ließ die Kugel losrollen. Langsam ging sie hinterher und erinnerte sich daran, wie der Rasen beschaffen gewesen war, als sie vom anderen Ende gespielt hatten. Obwohl er für das bloße Auge flach erschien, ging es von links nach rechts etwas bergab. Es war nicht einmal annähernd ein Hang, aber es genügte, dass Leah sehr darauf achtete, nicht nur sicherzustellen, dass die Kugel an die richtige Stelle rollte, sondern dass sie genug Kraft in den Wurf steckte.

      Als ihre Kugel schließlich zum Stillstand kam, war sie an der von Guy vorbeigerollt und lag damit näher am Kegel.

      »Ja!«, rief sie und warf ihre Arme in hemmungsloser Freude in die Luft.

      James lachte, während Caroline mit unverhohlener Begeisterung applaudierte. Als Leah ihren Blick auf Guy richtete, sah sie, dass er ihre Kugel mit einem harten Starren fixierte. Das sanfte Lächeln, das er normalerweise in ihrer Anwesenheit trug, war verschwunden. An seine Stelle war ein Blick von versteinertem Missfallen getreten.

      Eine Kälte der Vorahnung rutschte ihr die Wirbelsäule hinunter. Sie kannte diesen Blick, hatte ihn tausendmal auf dem Gesicht ihres Vaters gesehen. Es war der Blick eines Mannes, mit dem man sich besser nicht anlegte. Leichtigkeit und Humor waren nur zu sehen, wenn die Dinge so liefen, wie es ihnen passte. Schweigende, kaum kontrollierte Wut war an der Tagesordnung, wann immer dem nicht so war. Und wenn diese Wut entfesselt wurde …

      Sie schauderte und versuchte, den Gedanken wegzuwischen, und sagte sich, dass sie Guy nicht auf der Grundlage eines kleinen Blickes beurteilen sollte. Er war nicht unfreundlich gewesen. Noch nicht.

      »Gut gespielt«, sagte er mit Eiseskälte in seiner Stimme.

      »Danke. Das Glück hat natürlich sein Teil dazu beigetragen«, sagte sie, um ihn zu besänftigen.

      Er wollte etwas sagen, allerdings sah sie, dass er sich zurückhielt. Ein Zucken in seinem Kiefer war das einzige Zeichen dafür, dass er kämpfen musste, um sein Temperament unter Kontrolle zu bringen.

      Sei vorsichtig, Leah!

      Guy ging vom Bowling Green zu dem Gartentisch hinüber, auf dem die kleine Gruppe ihre Habseligkeiten zurückgelassen hatte. Die willkommene Herbstsonne erwärmte die Nachmittagsluft, und Caroline und sie hatten ihre Häubchen abgenommen, während die Herren die Jacken weglegten. Neben Leahs Häubchen stand das unberührte Glas Orgeat.

      Guy nahm Leahs Häubchen, schritt zu ihr herüber und hielt es ihr entgegen. »Das sollten Sie besser wieder aufsetzen.«

      Sie winkte mit der Hand ab und weigerte sich, das Häubchen zu nehmen.

      Er hielt es weiterhin hoch und schüttelte es ein wenig. »Sie wollen doch bestimmt keine Sommersprossen bekommen, oder?«

      Am Ton seiner Stimme erkannte sie, was das hier wirklich war: ein Machtspiel. Sie hatte bereits eine Reihe von kleinen Sommersprossen auf ihrem Gesicht, dank der Sommer, die sie auf dem Anwesen ihres Großvaters in Cornwall verbracht hatte. Ein oder zwei zusätzliche Sommersprossen würden keinen Unterschied machen. Leah mochte sie außerdem. Sie gaben ihrem Gesicht einen warmen, freundlichen Ausdruck.

      »Ich danke Ihnen, Mister Dannon, aber ich brauche das Häubchen nicht. Es behindert mein Spiel«, entgegnete sie.

      Sein Ausdruck wurde hart, und sie war sicher, dass sie seinen Kiefer knacken hörte, als er die Zähne zusammenbiss. Es folgte eine Willensschlacht. Guy hielt ihr das Häubchen entgegen, während Leah seinem Blick standhielt und sich weigerte, das Ding zu nehmen.

      »Es ist in Ordnung, Guy. Ich trage auch kein Häubchen. So heiß ist die Sonne nicht«, kam Caroline Leah zu Hilfe.

      Guy hielt seinen Blick auf Leah gerichtet. Sie wagte ein Lächeln, aber die gesamte Zeit schlug das Herz hart in ihrer Brust. Sie kannte dieses Spiel gut. Ihr Fokus lag ausschließlich darauf, den echten Guy Dannon herauszulocken. Sie wollte den Mann hinter der höflichen Fassade der Balz sehen. Diese Version von Guy könnte diejenige sein, neben der sie jeden Morgen für den Rest ihres Lebens aufwachte, diejenige, die ihre Kinder zeugen würde. Es stand zu viel auf dem Spiel, als dass sie sich jetzt zurücknehmen könnte.

      Schließlich gab er nach und schlug mit dem Häubchen hart gegen sein Bein, ehe er wieder hinüber zu ihren anderen Sachen ging und das Stück Stoff obenauf warf. Die Stille hing für einen Moment in der Luft.

      Als sich Guy ihr wieder zuwandte, war der wütende Blick auf seinem Gesicht verschwunden. Er hatte es geschafft, die Gesichtszüge so unter Kontrolle zu bringen, dass sie in der Gesellschaft akzeptabel waren. Seine rechte Hand hielt er jedoch fest zur Faust geballt, und selbst von dort, wo sie stand, konnte sie seine vor Anspannung weißen Knöchel sehen.

      Leah blinzelte und sah Caroline an. »Dein Zug, glaube ich, Caroline.«

      Caroline trat an ihr vorbei, um ihren Platz einzunehmen. »Gut gemacht, Leah. Du hast dich gut gehalten«, flüsterte sie.

      Ich frage mich, wie lange mein Sieg anhalten wird.

      Caroline schwang den Arm zurück, und die Kugel flog aus ihrer Hand. Das Ding schoss entlang des Grüns und schlug Guys Kugel klar aus dem Weg. Dann kam die Kugel allerdings vom Grün ab und verschwand unter einem Gebüsch. Sie drehte sich um und zuckte mit den Achseln, bevor sie Guy mit einem strahlenden Lächeln beschenkte. »Oje. Das tut mir leid. Ich denke, ich habe vielleicht ein bisschen zu viel in den Wurf gesteckt.«

      Leah wusste, dass sie Carolines übereifrige Bemühungen nicht bejubeln durfte, aber gegen den Blick der Empörung und Frustration, der in diesem Moment auf Guys Gesicht erblühte, war sie machtlos und konnte nicht widerstehen. »Gut gemacht, Caroline! Du hast Guy und dich selbst auf einen Schlag getötet. Möglicherweise müssen wir eine Suchgruppe für eure beiden Kugeln zusammenstellen.«

      Jetzt stand nur noch James am Ende des Grüns und blickte auf die Kugel in seiner Hand. Leah machte eine stille Wette mit sich ab. Sie hätte durchaus Geld darauf setzen wollen, dass er ebenfalls zu heftig kegeln würde, sodass seine Kugel wie schon die von Caroline und Guy am Kegel vorbei und vom Spielfeld hinunterrollen würde. Es würde bedeuten, dass er verlor, aber es würde Guy und seinen offensichtlich geprellten Stolz besänftigen. James hatte während des Kräftemessens zwischen Guy und Leah kein Wort gesagt, und sie hielt ihn für einen, der alles tat, um es sich mit niemandem zu verscherzen.

      Er beugte sich vor, nahm sich Zeit beim Zielen und ließ die Kugel mit sanftem Schub losrollen. Sie rollte nicht besonders schnell, und für einen Moment machte sich Leah Sorgen, dass er nicht genug Kraft in den Wurf gelegt hatte. Doch als James langsam hinter seiner Kugel herging, begann sich in ihrem Herzen schwache Hoffnung zu regen.

      Immer näher rollte die Kugel an den Kegel heran. Näher als Leahs Wurf. Sie wagte es nicht, Guy anzuschauen, aus Angst, dass sich ihr wachsendes Gefühl der Freude auf ihrem Gesicht zeigte. James spielte das Spiel ohne Rücksicht auf Guy und seine üble Laune.

      Sie haben also ein Rückgrat. Gut gemacht, Mister Radley.

      Gespannte Stille senkte sich über ihr Grüppchen, je dichter sich die Kugel dem Kegel annäherte. Als sie endlich zum Stillstand kam, berührte sie fast Leahs Kugel. Für einen Moment erstarrte jeder von ihnen.

      James drehte sich um und warf zu Leahs Überraschung ein Lächeln in ihre Richtung. Als sie den Schimmer des Schalks in seinen Augen sah, änderte sich ihre Meinung über ihn. Zwar glaubte Guy offensichtlich, dass er an diesem Tag der Boss war, aber zu ihrer Erleichterung schien es, dass James Radley seinen eigenen Mann stehen konnte.

      »Gut gespielt, James«, sagte Francis, der auf die Füße kam und zu den beiden Kugeln auf dem Grün schlenderte. Er stand mit geneigtem Kopf und betrachtete die Spielsituation für einen Moment. »Ich sehe, dass wir ein enges Spiel haben, und als unparteiischer Zuschauer beanspruche ich das Recht, den Sieger zu erklären.«

      James schaute zu Leah. »Sind Sie einverstanden damit, dass Mister Saunders den Sieger erklärt? Ich muss Sie natürlich daran erinnern, dass er, da er mein Cousin ist, vielleicht nicht so unparteiisch ist, wie er behauptet zu sein.«

      Francis zwinkerte Leah schelmisch zu. »Unparteiisch, aber nicht untadelig. Ich bin offen für alle Formen von Bestechung, auch, aber nicht beschränkt auf Geld.«

      Caroline, James und Leah lachten über die unverschämte Bemerkung. Guy, wie sie bemerkte, war zu beschäftigt, mit seiner Jacke herumzufummeln, um dem Ausgang des Spiels besonders viel Aufmerksamkeit zu schenken. Es war klar, dass er entschieden hatte, nicht länger am Ergebnis interessiert zu sein, da er selbst ausgeschieden war.

      James steckte eine Hand in die kleine Tasche seiner Weste und zog eine einzige Münze heraus. Mit einem Grinsen und einer kaum verhohlenen Bewegung versuchte er, die Münze in Francis’ Jackentasche gleiten zu lassen. Währenddessen schaute Francis bedeutungsschwer in die andere Richtung. Caroline schnappte nach Luft und hielt dann ihre Hände in spöttischem Entsetzen an die Wangen. Leah schnaubte vor Lachen über die alberne Pantomime.

      Als James ein weiteres Grinsen in ihre Richtung warf, spürte Leah, wie ihr Herz einen winzigen Schlag aussetzte. So sollte eine Gartenparty sein, leichter Spaß mit einem Hauch von Flirten. Keine angespannten Auseinandersetzungen über das Tragen eines Häubchens.

      Sie dachte einen Moment lang über die Situation nach. Was konnte sie Francis anbieten, mit dem James nicht mithalten konnte? Und was könnte sie tun, um Guy einen Grund zu geben, sich zu fragen, ob sie tatsächlich die Richtige für ihn war?

      Es war das Risiko wert.

      Sie ging zu James und Francis hinüber, die immer noch in der Mitte des Bowling-Grüns standen und leise lachten. Vor James blieb sie stehen.

      »Wenn Sie so zu spielen wünschen, Mister Radley, dann sei es so.« Sie wandte sich an Francis, stellte sich auf die Zehenspitzen und legte einen weichen Kuss auf seine Wange. »Ich hoffe, dass dies als Bezahlung ausreicht, Mister Saunders«, flüsterte sie.

      Francis zeigte sich weder überrascht noch empört über solch kokettes Verhalten. Als sie sich zurückzog, bemerkte sie den Blick der Missbilligung auf James’ Gesicht. Sie lächelte lediglich zurück. Sie ignorierte auch das laute, wütende Schnaufen von Guy. Ihre Botschaft an James und Guy war klar: Sie entschied selbst, wann ein Verhalten akzeptabel war.

      Francis sah Caroline an, die in Richtung Leah nickte. In stiller Frage hob er eine Augenbraue, aber Caroline nickte ein zweites Mal.

      »Ich erkläre Miss Leah Saunders zur Gewinnerin«, verkündete er.

      Der Sieg schmeckte süß, obwohl sich Leah heimlich wünschte, dass Francis James’ Münze als Preis überreichen würde. Da in letzter Zeit ihr Taschengeld ein wenig knapp wurde, hätte sie das Kleingeld gut gebrauchen können.

      Sie gab sich einen Moment Zeit, um den Applaus der anderen Spieler zu genießen. Natürlich alle, außer Guy. Ihr Geizhals von einem Verehrer weigerte sich, ihren Sieg anzuerkennen. Er wartete, bis die anderen ihre Sachen vom Gartentisch holten, bevor er ihr das Häubchen reichte und sagte: »Nun setzen Sie es schon auf.«

      Wenn sie ehrlich war, kümmerte sich Leah nicht wirklich um den Ausgang des Spiels. Ihr Sieg war bereits besiegelt gewesen, als Guy Dannon sein wahres Selbst gezeigt hatte. Sie hatte sich gefragt, wie weit unter seiner Fassade höflichen und akzeptablen Verhaltens der Teufel lauerte. Sie war sich sicher, dass sie es seit dem heutigen Tag wusste.

      Das unbehagliche Gefühl, das sie in sich getragen hatte, seit er um Erlaubnis gebeten hatte, ihr den Hof zu machen, nistete sich wie ein unwillkommener, aber vertrauter Gast in ihrem Kopf ein. Ihre Instinkte hatten nicht falschgelegen. Er war nett, wenn es zu seinen Absichten passte. Nett, wann immer sie genau das tat, was ihr gesagt wurde. Sobald sie es wagte, diese Linie zu übertreten, fiel seine Maske der Höflichkeit hinunter.

      Ihre Mutter hatte aus Liebe geheiratet, nur um anschließend herauszufinden, dass sie einen Mann gewählt hatte, der jeden Aspekt ihres Lebens kontrollierte. Den Frauen der Familie Shepherd wurde gesagt, was sie tun und denken sollten.

      Leah wäre verdammt, wenn sie den gleichen Fehler machen würde. Je eher sie alle Verbindungen zu Guy Dannon still und leise durchtrennen konnte, desto besser.
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